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VORBEMERKUNG

      Cristoforo Landinos Dialog De vera nobilitate
 gehört zu den Spätschriften des Autors. Er fügt sich ein in die während des ganzen 15. Jahrhunderts anhaltende Diskussion über Wesen und Begriff der nobilitas
. Dabei versucht Landino eine Definition auf der Grundlage des neuplatonischen philosophischen Systems, wobei er auf Gedankengänge zurückgreift, die er bereits in seiner Schrift über die Seele, in den Camaldolensischen Gesprächen sowie in seinem Dantekommentar entwickelt hatte. Dieser Sachverhalt läßt die einheitliche Konzeption der wichtigsten Werke dieses italienischen Humanisten erkennen.

      Der Dialog ist uns in einer Handschrift überliefert, deren Lesart unsere Ausgabe wiedergibt. Dabei wurde darauf verzichtet, die von unbekannter Hand stammenden Korrekturen, die sich im Manuskript befinden, alle im Anmerkungsapparat aufzuführen. Nur größere Änderungen und Ergänzungen finden Erwähnung. Dagegen wurde bei den sachlichen Erklärungen auf ausführlichere Information geachtet, um das Verständnis des Textes zu erleichtern. Die Einleitung soll dazu dienen, Landinos Standpunkt innerhalb der Diskussion über die nobilitas
 zu erhellen.

      An dieser Stelle möchte ich es nicht unterlassen, der Leitung mehrerer italienischer Bibliotheken, an denen ich mich in den vergangenen Jahren öfters für längere Zeit zum Studium aufhielt, für ihre Hilfsbereitschaft zu danken, ganz besonders Herrn Prof. Armando Petrucci (Biblioteca Corsiniana, Rom), der durch sein freundliches Entgegenkommen meine Arbeit wesentlich erleichterte. Daß ich mich üb erhaupt mit dem italienischen Humanismus und insbesondere mit Landino beschäftigen konnte, verdanke ich der überaus wertvollen Bibliothek des von Herrn Prof. Fritz Schalk geleiteten Kölner Petrarca-Instituts. Für manchen Hinweis und manchen Ratschlag fühle ich mich meinem Kollegen, Herrn Dr. Agostino Sottili, Köln, zu großem Dank verpflichtet. Nicht zuletzt möchte ich dem Verlag Droz meinen herzlichen Dank dafür aussprechen, daß die Ausgabe in der Reihe der Travaux d’Humanisme et Renaissance erscheinen konnte.
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        Cod. Cors. 433, f. 1v-2r.

      

      
        

      

    

  

  


		

    
		

  
    
      
EINLEITUNG

      
        

      

    

  

  


		

    
		

  
    
      1. DIE DISKUSSION ÜBER DIE « NOBILITAS » UND DIE « DIGNITAS 
HOMINIS » IM QUATTROCENTO

      Schon in der Antike hat man auf die Frage nach dem Wesen der « nobilitas » eine Antwort zu geben versucht, und das Problem der Bestimmung des Menschen und seiner Größe hat seitdem die Geister nicht mehr verlassen. Es darf uns wohl kaum überraschen, wenn gerade im italienischen Quattrocento dieser Fragenkomplex eine zentrale Bedeutung gewinnt, wird doch im Humanismus der Mensch als geistiges Individuum erkannt, das eine besondere Stellung innerhalb des Kosmos einnimmt. Er verharrt nicht mehr, herrlich gebildet, aber unbeweglich und ohne Beziehung zur Welt, auf einer bestimmten Stufe der Seinshierarchie, sondern sieht sich zum erstenmal der Schöpfung gegenübergestellt, die er in ihrer Schönheit zu bewundern und in ihrer Ordnung zu erkennen vermag. Sein schöpferischer Geist greift in das Geschehen der Natur ein, um sich zu ihrem Herrn zu erheben und sie zu beherrschen, so wie Gott die Materie beherrscht und gestaltet. Diese neue Stellung des Menschen innerhalb des Kosmos verursacht eine radikale Abkehr von der Vorstellung, daß die wahre « nobilitas » ausschließlich an Abstammung und Reichtum gebunden sei. Treffend bemerkt Jacob Burckhardt : « Und als die neue Poesie und Literatur seit Dante Sache eines jeden wurde, als vollends die Bildung im Sinne des Altertums und das Interesse für den Menschen als solchen hinzutrat, während Condottieren Fürsten wurden und nicht nur die Ebenbürtigkeit, sondern auch die eheliche Geburt aufhörten, Requisite des Thrones zu sein, da konnte man glauben, ein Zeitalter der Gleichheit sei angebrochen, der Begriff des Adels völlig verflüchtigt. »

      Dante hat die sich über das ganze 15. Jahrhundert hinstreckende humanistische Diskussion über den « homo nobilis » eingeleitet. Verficht er noch in seiner Schrift De monarchia
 die aristotelischen Vorstellungen verwandte Ansicht, daß wahrer menschlicher Adel auf der eigenen Tugend und der der Vorfahren beruhe (Sed constat quod merito virtutis nobilitantur homines, virtutis videlicet propie vel maiorum), so ist im vierten Traktat seines Convivio
 die Abstammung bei der Definition der « nobilitas » völlig irrelevant. Hier wird die « virtus » als die einzige Voraussetzung des Adels erachtet. Bereits in der dem Kommentar präludierenden Kanzone liest man die charakteristischen Verse :

      
        
          È gentilezza dovunqu’è vertute,

          ma non vertute ov’ella ;

          si com’è ’l cielo dovunqu’e la stella,

          ma ciò non e converso,

        

      

      die dann später mit den Worten erklärt werden : « … che dovunque è cielo sia la Stella, così è nobilitade dovunque è vertude, e non vertude dovunque nobilitade. » Die wahre, aus dem tugendhaften Leben resultierende « nobilitas », die nichts mit Reichtum noch mit edler Abstammung zu tun hat, ermöglicht die « felicitas » des Menschen in der Schau des Göttlichen. Somit besteht das Ziel wahren Adels letztlich in der « beatitudine » und « somma felicitade ». Dante hat sich nochmals in einem Gesang des Paradiso in ähnlicher Weise wie im Convivio
 über die « nobilitas » geäußert. Er tadelt sich selber, weil er im Gespräch mit Cacciaguida seiner edlen Abkunft gedacht habe, die doch nicht mehr als ein Mantel sei, von dem die Zeit ständig ein Stück abschneide, wenn man nicht Tag für Tag etwas wieder hinzuzufügen sich bemühe :

      
        
          O poca nostra nobiltà di sangue,

          se gloriar di te la gente fai

          qua giù dove l’affetto nostro langue,

          mirabil cosa non mi sarà mai ;

          chè là dove appetito non si torce,

          dico nel cielo, io me ne gloriai.

          Ben se’tu manto che tosto raccorce ;

          sì che, se non s’appon di dì in dìe,

          lo tempo va dintorno con le force.

        

      

      Der Dichter des Trecento hat die wichtigsten Argumente, deren sich auch die Humanisten bedienten, bereits vorweggenommen. Wenigstens die beiden frühesten Schriften des Quattrocento über die « nobilitas », die von Buonaccorso da Montemagno und Poggio Bracciolini stammen, fügen kaum neue Gesichtspunkte hinzu. Buonaccorsos 1428 entstandener Traktat De nobilitate
 stellt eine Gegenüberstellung zweier entgegengesetzter Thesen dar. Publius Cornelius und Gaius Flaminius halten um die Hand der schönen Lucretia an, die sich aber nur dem schenken will, der die Bedingung des größten Adels erfüllt. Vor dem Senat versuchen nun beide Bewerber den Nachweis zu erbringen, jeweils im Besitz der wahren « nobilitas » zu sein. Publius pocht auf die edle Abstammung, auf die lange Kette berühmter Vorfahren und auf seinen ererbten Reichtum und glaubt hiermit die Voraussetzung für die Ehe mit der umworbenen Geliebten zu erfüllen. Flaminius dagegen kann und will sich nicht auf derartige Argumente stützen. Für ihn ist die « virtus » das einzige Fundament wahren menschlichen Adels. Selbst Männer aus ärmlichen und bescheidenen Verhältnissen hätten durch ihre Tatkraft und ihre geistige Größe die höchsten Stufen des Staates und der Gesellschaft erklommen und wären damit zu « nobiles » geworden, wie umgekehrt solche, die angesehenen und berühmten Familien entstammten, ihrem Geschlecht zur Schande gereicht hätten. « Quibus de rebus, Patres conscripti, — so folgert Flaminius aus seinen Überlegungen — si clarissimi viri flagitiosissimos aliquando liberos edunt, si ex abiectis parentibus liberi aliquando oriuntur gloriosissimi ; si in paupertate atque inopia viventibus maximus nonnumquam refulsit virtutis splendor ; manifestum est nullam esse divitiarum aut generis nobilitatem. Verum animus liber, ingenuus, nulli flagitio aut turpitudini serviens atque in optimis artibus exercitatus, profecto nobilis, clarus pollensque haberi debet. » Das Überraschende ist, daß Buonaccorso auf keinerlei Lösung des Problems abzielt. Er stellt lediglich These und Antithese gegenüber und überläßt es dem Leser, eine Entscheidung zu fällen. So endet der Traktat damit, daß es Flaminius dem Senat und Lucretia anheimstellt, nun, nachdem sie die verschiedenen Standpunkte angehört hätten, die Wahl zu treffen.

      Ganz anders ist Poggio Bracciolinis Dialog De nobilitate liber
 — um 1440 entstanden — strukturiert. Hier diskutieren Lorenzo di Giovanni de’Medici und Niccolò Niccoli über den problematischen Begriff, ohne daß beide Gesprächspartner jeweils konträre Positionen beziehen. Lorenzo akzeptiert zwar noch in gewissem Grade die aristotelische Verbindung von « virtus » und « divitiae », schließt aber dennoch die Möglichkeit nicht aus, daß alle Bürger des Staates die « nobilitas » erwerben können, falls sie verantwortungsbewußt und tatkräftig die Geschicke der « res publica » mitzubestimmen versuchen. Niccoli löst den Begriff des Adels von politischen und zeitgebundenen Erwägungen und sucht ihn vielmehr unter dem Gesichtspunkt der universalen, ewiggültigen Wahrheit zu fassen. So gründet er ihn auf dem platonisch-stoischen Tugendbegriff, wobei er Seneca und Juvenal als Autoritäten heranzieht, um durch ihre Vorstellungen seine eigenen Thesen zu erhärten. Zu einem « homo nobilis » wird der Mensch nicht durch die Verdienste anderer, sondern nur durch seine eigene Tüchtigkeit. « Est enim nobilitas — so meint Niccoli — quasi splendor quidam ex virtute progrediens, qui suos possessores illustrat ex quacunque conditione emergentes. Nam virtus maiorum principatus, gloria certaminum et gestarum rerum illorum bona sunt, illos ornant et insignes reddunt qui ea sibi suo labore, sua industria peperere. Nos vero laudem et nobilitatem meremur nostris meritis, non alienis, et his actionibus quae ex nostra prodeunt voluntate. » Damit nimmt Poggio die Argumentation Buonaccorso da Montemagnos wieder auf, jedoch mit dem Unterschied, daß er eine « conclusio » anbietet, die darin besteht, die « virtus » als alleiniges Kriterium wahrer « nobilitas » zu erachten, da sie den Menschen glücklich und zugleich unsterblich macht.

      Nimmt Poggio noch davon Abstand, die aristotelische Formel über die εὐγένεια ausdrücklich zu verwerfen, so vollzieht Bartolomeo Sacchi (Platina) in seiner wohl um 1475 verfaßten Schrift De vera nobilitate
 diesen Schritt. Der Dialog stellt ein Gespräch zwischen dem Verfasser selber und dem Erzbischof von Trani, Giovanni Orsini, über das Wesen des Adels dar. Wie bei Buonaccorso da Montemagno verfechten die Partner zunächst völlig konträre Auffassungen. Orsini verteidigt die aristotelische Position, die sowohl die Tugend wie auch ererbten Reichtum als Grundvoraussetzungen der « nobilitas » gelten läßt, Piatina dagegen stützt sich einzig und allein auf die « virtus », um zu einer Definition des Adels zu gelangen. « Nobilitas enim, ut Stoicis placet, est splendor quidem (sie !)
 non aliunde veniens quam ex ipsa virtute qua bonum a malo, dignum ab indigno secludimus. » Dieses zusammenfassende Urteil, das er durch eine Reihe von Beispielen, die er schon bei Buonaccorso da Montemagno vorfand, zu unterbauen beabsichtigt, verursacht eine grundlegende Meinungsänderung seines aus berühmtem Hause stammenden Antagonisten. Orsini läßt sich allmählich durch die Argumente seines Gesprächspartners überzeugen und schwenkt auf dessen Linie ein (Mutare sententiam cogor, ut video. Sed nil mihi durius videtur quam ut existimem paupertatem iungi cum nobilitate posse). Piatina hat seinen Dialog äußerst geschickt strukturiert : nachdem es ihm gelungen ist, den Erzbischof für sich zu gewinnen, kann er nun daran gehen, seine Vorstellung von dem, was er unter « virtus » versteht, näher zu erläutern. Hier geht Bartolomeo Sacchi über die Traktate seiner Vorgänger weit hinaus, die es im allgemeinen mit einer Feststellung des Vorrangs der « virtus » bewenden ließen. Platina dagegen füllt den zweiten Teil seines Dialogs mit einer ausführlichen Darlegung der vier Kardinaltugenden — iustitia, fortitudo, prudentia (sapientia) und temperantia — aus, die er als die Grundpfeiler der « nobilitas » charakterisiert. So endet seine Schrift mit der Conclusio : « Praeterea vero prudentia utatur in bonorum malorumque delectu. Iustitia unicuique quod suum est tribuendo, fortitudine labores consideratos periculaque obeundo, temperantia (ut dixi) voluptates omnes praetermittendo. Hoc qui constantissime facit etsi rusticis parentibus ignobilique loco ortus est, nobilis tamen at ingenuus haberi debet ».

      Beschränken sich Buonaccorso da Montemagno, Poggio Bracciolini und Piatina in ihren erwähnten Traktaten auf die eigentliche Thematik der « nobilitas », so überschreiten andere Humanisten des Quattrocento — vor allem Giannozzo Manetti, Marsilio Ficino und Pico della Mirandola — diese enggesteckten Grenzen, indem sie — die besondere Bedeutung der « virtus » akzeptierend — Überlegungen über die hervorragende Stellung des Menschen innerhalb der Schöpfung und den Grund seiner geistigen Größe anstellen. Manettis bereits vom Titel her charakteristische Schrift De dignitate et excellentia hominis
, die 1452 geschrieben, aber erst 1532 gedruckt wurde, spielt innerhalb dieser Diskussion eine äußerst wichtige Rolle. Das Werk ist in vier Bücher unterteilt, von denen das erste die besonderen Vorzüge des menschlichen Körpers hervorhebt, das zweite die Vorrechte der « anima rationalis » abhandelt, das dritte den ganzen Menschen in seiner Überlegenheit und Bestimmung charakterisiert und das vierte schließlich pessimistische Gedanken einiger Autoren über Leben und Tod zurückweist. Daß Manetti nach strengen logischen Maßstäben die Disposition seiner Schrift vorgenommen hat, zeigt sich vor allem daran, daß das vierte Buch genau in der Reihenfolge der ersten drei Teile zunächst die angebliche « fragilitas humani corporis », sodann die « ignobilitas animae » und zuletzt die « miseria » des ganzen Menschen verwirft. Hierbei zielt der Verfasser vor allem auf eine Zurückweisung der von Innozenz III. in seinem Traktat De miseria humanae conditionis
 verfochtenen Thesen ab. Er hebt die Schöpferkraft des Menschen hervor, der sich kraft seines ihm von Gott geschenkten Verstandes eine eigene Welt zu bauen vermag. « Nostra namque, hoc est humana, sunt, quoniam ab hominibus effecta, quae cernuntur : omnes domus, omnia oppida, omnes urbes, omnia denique orbis terrarum aedificia, quae nimirum tanta et talia sunt, ut potius angelorum quam hominum opera, ob magnam quandam eorum excellentiam, iure censeri debeant. Nostrae sunt picturae, nostrae sculpturae, nostrae sunt artes, nostrae scientiae, nostrae (vel volentibus, vel invitis Academicis, qui nihil a nobis, nescientia, ut ita dixerim, dumtaxat excepta, sciri posse arbitrabantur) sapientiae. Nostrae sunt denique, ne de singulis longius disseramus, cum prope infinita sint, omnes adinventiones, nostra omnia diversarum linguarum ac variarum literarum genera, de quarum necessariis usibus quanto magis magisque cogitamus, tanto vehementius admirari et obstupescere cogimur. » Seine privilegierte Stellung wurde dem Menschen durch einen göttlichen Gnadenakt zuteil, und es ist seine Aufgabe und Verpflichtung, zum göttlichen Urgrund zurückzukehren. Gott schenkte ihm die « intelligentia », damit er mit ihrer Hilfe den Schöpfer allen Seins zu erkennen und zu verehren vermag. Diese trotz aller Bindung an die Diesseitigkeit im letzten doch zum Transzendenten hinneigende Konzeption der menschlichen Größe erfährt dann durch Ficinos neuplatonische Spekulation noch eine Vertiefung. Auch er faßt den Menschen als ein Wesen auf, das der Natur Ordnung und Gestalt zu geben imstande ist, die übrigen nicht mit der « mens » ausgestatteten « animalia » beherrscht und sich die Elemente und die Materie gefügig macht. Seine Fähigkeiten lassen ihn gleichsam wie einen Gott erscheinen : « Non imperat bestiis homo crudeliter tantum, sed gubernat etiam illas, fovet et docet. Universalis Providentia Dei, qui est universalis causa, propria est. Homo igitur qui universaliter cunctis et viventibus et non viventibus providet est quidam Deus. Deus est proculdubio animalium qui utitur omnibus, imperat cunctis, instruit plurima. Deum quoque esse constitit elementorum qui habitat colitque omnia. Deum denique omnium materiarum qui tractat omnes, vertit et format. Qui tot tantisque in rebus corpori dominatur et immortalis Dei gerit vicem est proculdubio immortalis. » Aber dennoch besteht das Ziel des Menschen in der « speculatio » und « contemplatio rerum divinarum », d. h. er hat sich über die äußeren Güter der Diesseitigkeit zu erheben, um zur ewigen, in Gott begründeten Wahrheit vorzustoßen. Die Schau des Göttlichen läßt sich nur mit Hilfe der spekulativen Tugenden verwirklichen.

      Pico della Mirandolas berühmte, 1486 entstandene Oratio de hominis dignitate
, die als Prolog zur Diskussion über die 900 Thesen gedacht war, schließt sich an die Schriften Manettis und Ficinos an, wenn auch hier ein neuer Ton angeschlagen wird, der weit in das kommende Jahrhundert hineinklingen sollte. Die Thematik der schöpferischen Fähigkeit des Menschen, die bereits bei Manetti langsam in das Zentrum der Diskussion gerückt wurde, wird bei Pico bis zu einem ersten Höhepunkt weiterentwickelt. Dieser — neben Ficino — bedeutendste Philosoph des italienischen Quattrocento begreift die « dignitas hominis » in der dynamischen Kraft des Menschen, die ihm aufgrund seines freien Willens die Möglichkeit bietet, nach eigenen Vorstellungen und Ideen einen Entwicklungsprozeß in Gang zu setzen. Die Willensfreiheit ist der zentrale Begriff der Philosophie Picos. Der Mensch nimmt nach ihm nicht einen bestimmten, ihm zugewiesenen Platz, von dem er sich nicht zu entfernen vermag, innerhalb der Hierarchie des Universums ein, sondern er ist in die Lage versetzt, aufgrund eigener Entscheidung jegliche höhere Stufe zu erklimmen oder auch von einer höheren auf eine tiefere hinabzustürzen. Ständig wird er vor die Frage nach Gut und Böse gestellt, und es liegt in seiner persönlichen Macht, sich für das eine oder andere zu entscheiden. Er ist weder himmlisch noch irdisch, sondern wurde vom Schöpfer in die Mitte des Seins versetzt, ausgestattet mit der Fähigkeit, sich entweder zum Göttlichen zu erheben oder aber der ewigen Vergänglichkeit — wie die Tiere — anheimzufallen. In diesem Sinne läßt Pico den « summus Pater », den « architectus Deus » den Menschen mit den Worten beschreiben : « Nec certam sedem, nec propriam faciem, nec munus ullum peculiare tibi dedimus, o Adam, ut quam sedem, quam faciem, quae munera tute optaveris, ea, pro voto, pro tua sententia, habeas et possideas. Definita ceteris natura intra praescriptas a nobis leges coercetur. Tu, nullis angustiis coercitus, pro tuo arbitrio, in cuius manu te posui, tibi illam praefinies. Medium te mundi posui, ut circumspiceres inde commodius quicquid est in mundo. Nec te caelestem neque terrenum, neque mortalem neque immortalem fecimus, ut tui ipsius quasi arbitrarius honorariusque plastes et fictor, in quam malueris tute formam effingas. Poteris in inferiora quae sunt bruta degenerare ; poteris in superiora quae sunt divina ex tui animi sententia regenerari. » Von Geburt an wurde in den Menschen ein Same hineingelegt, der die Keimzellen für jegliche Art des Lebens in sich birgt, und es hängt einzig und allein von ihm selber ab, welche Zellen zur Entfaltung und Blüte gelangen.
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          Bes. Platon, Aristoteles, Cicero, Seneca und Juvenal.
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          Treffend beschreibt Philippe Monnier den Übergang vom Mittelalter zum Humanismus mit den Worten : « Jadis, alors que la cité de Dieu se prolongeait sur la terre, l’homme, exilé d’un jour dans une vallée de larmes, ne gardait d’autre noblesse que son origine et n’avait d’autre mission qu’à préparer par le jeûne et la repentance son avenir. Aujourd’hui, dans la réalité présente de la joie et de la beauté, l’homme est tout. Il n’est plus esclave, il est maître, il n’est plus membre, il est chef. Il n’est plus clerc, docteur, baron, drapier, guelfe, gibelin, chrétien : il est lui. Il s’est fait lui-même : Je me suis fait moi-même, disait Pontano. Son but est lui-même : li homat faiz pour lui-meisme, disait Latini. » Vgl. Le Quattrocento ; essai sur l’histoire littéraire du XV
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								siècle Italien
, Paris 1912, I, 48.
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Die Kultur der Renaissance in Italien, ein Versuch
, Stuttgart (Kröner) 1958, 336.
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De monarchia
, liber II, 3, 3.
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Convivio
, trattato IV, Canzone III, 101-104.
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          Ibidem, trattato IV, 19, 5.
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          Vgl. ibidem, trattato IV, 22, 10 ff.
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Par
. XVI, 1-9.
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          Den zweiten Teil veröffentlichte Eugenio Garin in seinem Band Prosatori latini del Quattrocento
, Mailand-Neapel 1952, 142 ff. ; er stützt sich auf die von G. B. Casotti besorgte Ausgabe der Prose e rime de’ due Buonaccorsi da Montemagno
, Florenz 1718, verbessert allerdings an einigen Stellen den Text nach Cod. Laur. Aschb. 181 (Biblioteca Laurenziana, Florenz) und Cod. Conv. I, IX, 4 (Biblioteca Nazionale Centrale, Florenz).
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          Editio Garin, 154. Bereits Coluccio Salutati betonte in zwei an Domenico Bandini d’Arezzo gerichteten Briefen (aus dem Jahre 1403), daß die « virtus » allein das Fundament der « nobilitas » sei ; vgl. Coluccio Salutati, Epistolario
, a cura di Francesco Novati, III, Rom 1896, 644 ff. und 648 ff.
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          « Unus hic est controversiae tandem exitus. Hodie quidem honestas cum impudicitia, continentia cum libidine, magnanimitas cum socordia, eruditio cum ignorantia, virtus cum ignavia confligit. Utra earum nobilior sit, in vestra nunc sententia derelinquitur » ; ed. cit., 164.
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          Ausgabe in Opera omnia
, Basel 1538 ; photomechanischer Nachdruck, Turin 1964 (con una premessa di Riccardo Fubini)
, Bd. I, 64-83.
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          Ed. cit., 79.
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          « Colenda est igitur, Laurenti, prae ceteris rebus virtus, quae nos non tantum nobiles efficit, sed etiam beatos, redditque fama et memoria hominum immortales. Ab hac nobilitas, ab hac gloria, ab hac vitae cursus petendus est, ab hac omnis recte vivendi ratio expetenda » ; ibidem, 83. Zwei weitere interessante Schriften entstanden als Antwort auf Poggios Dialog, einmal Carlo Marsuppinis Carmen de nobilitate
, das wohl kurz nach der Lektüre des Dialogos verfaßt wurde und in dem die Gleichung nobilitas = virtus übernommen und weitergeführt wird, zum anderen eine Gegenschrift Leonardo di Chios, die wahrscheinlich einige Jahre später geschrieben und 1657 zusammen mit Poggios Dialog veröffentlicht wurde : Caroli Poggii de nobilitate liber disceptatorius et Leonardi Chiensis de vera nobilitate contra Poggium tractatus apologeticus cum eorum vita et annotationibus abbatis Michaelis Justiniani
. In dieser Schrift vertritt Leonardo eine harmonische Verbindung von Tugenden und äußeren Gütern. Zu Carlo Marsuppini und Leonardo di Chio vgl. Francesco Tateo, Tradizione e realtà nell’Umanesimo italiano
, Bari 1967, 380 ff.

        

      

    

    
      15

      

          1475 wurde Piatina von Sixtus IV. zum Präfekten der Vatikanischen Bibliothek ernannt ; um diese Zeit herum wird der Dialog über die « nobilitas » entstanden sein. Zur Datierung vgl. bes. Giacinto Gaidas Vorwort zu Platynae historici Liber de vita Christi ac omnium pontificum, Rerum Italicarum Scriptores
, III, 1, Città di Castello 1912-1932, XXXI ; über die Schriften Platinas, bes. über De optimo cive
, vgl. die Einleitung von Felice Battaglia zu seiner Ausgabe von Matteo Palmieris Della vita civile
 und Piatinas De optimo cive
, Bologna 1944, XXX ff. — Eine Ausgabe von De vera nobilitate
 findet sich in einer Sammlung der Opuscula
, Paris 1530, f. LIv ff.

        

      

    

    
      16

      

          « Non est igitur, ut video, illa vera habilitas (sic !)
 quam Aristoteles in libro de rep. probat. Dicit enim eosdem sibi videri nobiles, quorum maiores virtute et divitiis aliquando floruerunt » ; ed. cit., f. LIIIIv — LVr.

        

      

    

    p.7

    
      17

      

          Ibidem, f. LVIIIv. — Auch Enea Silvio Piccolomini wandte sich scharf gegen den Geburtsadel ; in seiner Historia Bohemica
 liest man z. B. : « Vana laus, ac ridenda. Quod si qui Bohemos imitari velint, nobilitatem generis ex ipsa vetustate quaerentes, non iam ex turri Babylonica, sed ex arca Noe, atque ex ipsa deliciarum Paradiso primisque parentibus, et ab utero Evae, unde omnes egressi, facile sibi principia vindicabunt. Nos ista tanquam anilia deliramenta praetermittimus. Omnes reges ex servis ortos, omnes servos ex regibus, scripsit Plato. Veram nobilitatem sola atque unica virtus gignit » ; vgl. Aeneae Sylvii Piccolominei Senensis, qui post adeptum pontificatum Pius eius nominis secundus appellatus est, opera quae extant omnia, nunc demum post corruptissimas aeditiones summa diligentia castigata et in unum corpus redacta, quorum elenchum versa pagella indicabit
, Basel 1571, photomechanischer Nachdruck, Frankfurt a. M. 1967, f. 84.
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          Er erwähnt vor allem Sokrates, Servius Tullius, Tullius Hostilius, Marcus Porcius Cato und Marius.

        

      

    

    
      19

      

          Ibidem, f. LXIv.

        

      

    

    
      20

      

          Ibidem, f. LXVIIr.

        

      

    

    
      21

      

          Über die Bewertung der « nobilitas » im italienischen Quattrocento liegen bereits mehrere — meist summarische — Studien vor : Giovanni Gentile, Il concetto dell’uomo nel Rinascimento
, Florenz2
 1925, 33 ff., wieder abgedruckt in Il pensiero italiano del Rinascimento (Opere complete di Giovanni Gentile)
, Florenz3
 1940, 47 ff. ; Cleto Carbonara, Il secolo XV
, Mailand 1943, bes. 335 ff. ; das bereits zitierte Buch von Francesco Tateo, Tradizione e realtà nell’Umanesimo italiano
, bes. das Kapitel La disputa della nobiltà
, 355 ff. ; immer noch nützlich auch die Bermerkungen von Jacob Burckhardt, Die Kultur der Renaissance in Italien, ein Versuch
, ed. cit., 335 ff. (Kapitel Die Ausgleichung der Stände
), und die von Vittorio Rossi, Il Quattrocento
, Mailand5
 1953, 132 ff.

        

      

    

    p.8

    
      22

      
          Vollständige Ausgabe, Basel 1532. Eugenio Garin druckte in seinen Prosatori latini del Quattrocento
 die Praefatio
 und das vierte Buch ab, ed. cit., 422 ff. — Den Anstoß zu Manettis Schrift gab Bartolomeo Fazios Nikolaus V. gewidmeter Traktat De excellentia ac praestantia hominis
 (wahrscheinlich gegen 1448 verfaßt). Manetti diskutierte mit Alfons von Aragón über dieses Werk, worauf der König ihn bat, dieselbe Thematik in einer eigenen Schrift zu behandeln. Daraufhin widmete Manetti seinen Traktat dem König von Neapel. In der Praefatio
 liest man über die Entstehung : « Secunda talis occurrebat : cum enim non multo ante florentini populi nomine legati et oratores Neapoli apud te commoraremur, factum est ut semel opusculum quoddam praecipuum et egregium, et magnis insuper laudibus et memoratu dignum cursim legeremus, quo a Bartholomeo Fatio viro eruditissimo simul atque elegantissimo de...
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